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Plus 8 Prozent! Mietern droht erneut ein Preisschock
Der Referenzzinssatz dürfte baldwieder ansteigen –mit teuren Folgen für vieleHaushalte im nächsten Jahr.

Michael Graber

Für Mieterinnen und Mieter
gibt es derzeit gleich dreifach
schlechte Nachrichten. Nach
der letztenErhöhung desRefe-
renzzinssatzes – und als Folge
davon oftmals einer Mietzins-
erhöhung – dürfte dieser imDe-
zember erneut steigen. Wohl
auf 1,75 Prozent. Was erneut
vielerorts zu einer Verteuerung
der Miete sorgen dürfte. Und
wie die Ökonomen bei der
Raiffeisen-Bank vermuten, ist
gar eine weitere, dritte Erhö-
hung des Referenzzinssatzes
bis Ende 2024 absehbar.

Zweite schlechte Nachricht:
Neben demhöherenReferenz-
zinssatz würden Vermieter oft
auch die Teuerung geltend
machen. «Daher steigen die
Mieten der Betroffenen stärker
als die pro Referenzzinssatz-
schritt vorgesehenen 3 Pro-
zent», schreibt dieRaiffeisen in
einer Mitteilung. Die offiziell
gemessene Mietpreisteuerung
dürfte nächstes Jahr darum
zwischenzeitlich auf bis zu
8 Prozent klettern.

Wer in einer Wohnung für
2000 Franken lebt, muss also
damit rechnen, dass er bald
2160 Franken Miete bezahlen

muss. Das sind pro Jahr
1920 Franken mehr als bisher.
Bei einer aktuellen Miete von
2500 könnte der Mietzins im
kommenden Jahr sogar 2700
Frankenmehr betragen.

Damit nicht genug: Einfach
in eine günstigere Wohnung
umziehen, klappt auch nicht
mehr.NebendenBestandsmie-
ten ziehen laut Raiffeisen auch
die Marktmieten «kräftig» an.
Sprich: Die Wohnungsknapp-
heit treibt die Mietpreise zu-
sätzlich in die Höhe. «Nur
die Wiederherstellung eines
Gleichgewichts zwischen An-
gebot undNachfrage kanndem

Mietpreisanstieg in der Breite
Einhalt gebieten», schreibt die
Bank.

Allemüssen raschmehr
Wohnungen aufgleisen
Die Raiffeisen schreibt auch,
dass der Sturmauf die Schlich-
tungsstelle so schnell nicht
vorbei sein dürfte. Die Vermie-
ter seien derzeit jedoch am
längeren Hebel. Und das,
«weil derMietwohnungsmarkt
aufgrund der hohenZuwande-
rung, der viel zu geringen
Wohnbautätigkeit und der zu-
letzt regen Gründung neuer
Haushalte zunehmend aus-

trocknet», wie die Ökonomen
der Bank erklären.

Nur wenn institutionelle,
private Genossenschaften und
alle übrigen Bauträger rasch
mehr Wohnungen aufgleisen
würden,«könnendie schlimms-
ten Folgen der sich anbahnen-
den Wohnungsknappheit noch
vermieden werden», schreibt
die Raiffeisen.

Zumindest für Hausbesit-
zende gibt es guteNachrichten.
Mit Korrekturen am Eigen-
tumsmarkt sei spätestens ab
2024 zu rechnen. «Die erwar-
teten Preisrückgänge sollten
aber überschaubar ausfallen.»

Mehr Shopping
ennet der Grenze
Detailhandel Der Einkaufstou-
rismus hat im ersten Halbjahr
rasant zugelegt. Zu diesem
Schluss kommt eine Auswer-
tung der Branchenvereinigung
Swiss Retail Federation, der
unter anderem Händler wie
Landi, Manor und Orell Füssli
angehören. Sie hat die Debit-
und Kreditkartentransaktionen
der ersten sechs Monate von
2023 im Detailhandel analy-
siert. Insgesamt nahmen die
Zahlungen in den Nachbarlän-
dernum10,2Prozent zu gegen-
über der Vorjahresperiode. Die
höchsten Wachstumsbeiträge
liefernGrenzkantonewieBasel-
Stadt,Genf,Neuenburg, St.Gal-
len undTessin. (bwe)

Die Blackout-Angst geht um
InKraftwerken steigt dasRisiko einesHackerangriffs, das Sicherheitsniveau ist erschreckend tief. Nun bieten die Stadtwerke eine Lösung an.

Florence Vuichard

Turbinen, Generatoren, Pum-
pen: Das Herzstück der Strom
produzierendenKraftwerkebe-
steht noch immer aus schweren
Maschinen.Betriebenhingegen
werden diese heute oft nicht
mehr analog und vor Ort, son-
dern vermehrt digital und von
aussen. Es findet eine Verqui-
ckung statt zwischen ITundOT,
wiees imFachjargonheisst, also
zwischen der Informatik und
der operativen Technologie.

Und genau das mache die
Kraftwerke anfällig fürHacker-
angriffe, sagt Adrian Märklin,
Experte fürCybersicherheit bei
der Stadtwerke-Allianz Swiss-
power. Mit potenziell gravie-
renden Folgen: So könnten
etwa vonHackernmanipulierte
Sollwerte für Turbinenumdre-
hungen ganze Kraftwerke still-
legen – etwa so wie im Best-
seller «Blackout» von Marc
Elsberg, in welchem die ver-
heerendenAuswirkungen eines
grossflächigen, von Cyberan-
griffen ausgelösten Stromaus-
falls in Europa und dann auch
in denUSA aufgezeigt werden.
«Letztlich ist alles, was an
Computernetzwerke ange-
schlossen ist, gefährdet», sagt
Märklin. Eine Einsicht, die in
den meisten IT-Abteilungen
über die vergangenen Jahre ge-
reift ist. Im Kraftwerk-Maschi-
nenraum jedoch fehlt diesesRi-
sikobewusstsein oft – ebenso
wie in vielen Chefetagen der
Elektrizitätswerke.

Das jedenfalls lässt sich aus
einer2020durchgeführtenUm-
fragedesBundesamtes fürwirt-
schaftliche Landesversorgung
und des Branchenverbands der
Schweizer Elektrizitätswirt-
schaft (VSE) herauslesen. Beim
Thema Cybersicherheit errei-
chen die meisten Schweizer
Kraftwerkbetreiber auf einer
Skala von 0 bis 4 eine durch-
schnittlicheMaturitätsstufe von
gerademal 1.Das bedeutet:Die
einzelnenKraftwerkehabenzur
Erreichung eines Minimalstan-
dards bei der IT-Sicherheit
Massnahmen zwar «partiell
umgesetzt», aber «nicht voll-
ständigdefiniert undabgenom-
men». Oder in den klaren

Worten von Adrian Märklin:
«Eine 1 ist schlicht und einfach
ungenügend.»

Und gut möglich, dass der
wahreWertnoch tiefer ausfallen
würde. Der Verdacht jedenfalls
liegt nahe, dassnur jeneElektri-
zitätswerke an der freiwilligen
Umfrage teilgenommenhaben,
die sich schoneinmalmitdiesen
Sicherheitsfragen auseinander-
gesetzt hatten.

Angriffemüssenkünftig
gemeldetwerden
Empfohlen von den Experten
wird ein Mindestwert von 2,6.
Sie erwarten, dass dieser 2025
vom Bund für obligatorisch er-
klärt wird. Lange werden sich
die Energieversorgungsunter-
nehmen also nicht mehr um
Cybersicherheitsfragen foutie-
ren können. Denn der politi-

scheDruck nimmt zu.Das Par-
lamentwillmit derRevisiondes
Informationssicherheitsgeset-
zes eine Meldepflicht für Cy-
berangriffe auf kritische Infra-
strukturen einführen. Das
heisst: In Zukunftwerden auch
Kraftwerke allfällige Hacker-
attacken beimNationalenZen-
trum für Cybersicherheit
(NCSC)meldenmüssen.

Die Kraftwerke sind kon-
frontiert mit einem tiefen Si-
cherheitsniveau, einem zuneh-
menden Risiko von Hacker-
angriffen sowie steigenden
politischenAnforderungen.Die
Herausforderungen würden
alsonicht kleiner, sonderngrös-
ser, sagt Märklin. Deshalb hat
seine Swisspower-Gruppe ein
Lösungspaket für das OT-
SicherheitsproblemderSchwei-
zer Energieversorgungsunter-

nehmen ausgearbeitet und ist
hierfür eineKooperation einge-
gangenmit zwei internationalen
Konzernen: erstens mit Hitachi
Energy, welche von ABB die
Unternehmenseinheit über-
nommenhat, vonderdie Steue-
rungsgeräte in den meisten
Schweizer Kraftwerken stam-
men. Sowie zweitens mit dem
hiesigen IT-Unternehmen BW
Digitronik aus der europaweit
agierendenCybertech-Gruppe,
diemehrere Sicherheitszentren
betreibt, sogenannte Security
OperationCenter.

Die drei Unternehmen au-
ditieren und überprüfen zuerst
einmal die Sicherheitsarchitek-
tur des Kraftwerks und bauen
dann Sensoren ein, die denAll-
tag registrieren, wie Swisspo-
wer-Geschäftsleitungsmitglied
Märklin erklärt. «Tritt eine

Anomalie auf, also irgendetwas
Ausgewöhnliches, das von der
Routine abweicht, schlägt der
Sensor Alarm.» Die Meldung
werde dann automatisch an ein
SecurityOperationCenterwei-
tergeleitet, das täglich 24 Stun-
den besetzt sei. Die permanen-
te Erreichbarkeit sei eine
Schweizer Premiere.Und sie sei
wichtig. «Denn Zeit ist bei
einem Hackerangriff ein ent-
scheidender Faktor», betont
Märklin. «Je früher der Angriff
bemerkt wird, desto schneller
kann er abgewehrt werden.»

Im März haben die drei
Unternehmen die Koopera-
tionsverträge unterschrieben,
seit Mai wird das Angebot den
Energieversorgungsunterneh-
men vorgestellt. Ansprechpart-
ner ist die Swisspower-Allianz,
zu welcher 22 Stadtwerke ge-

hören von Genf über Bern, Ba-
sel und Aarau bis nach Chur.
«Wir rechnen damit, dass wir
noch im laufenden Jahr die ers-
ten Aufträge erhalten und mit
der Umsetzung anfangen kön-
nen», sagt Märklin und ver-
weist darauf, dass das Konzept
als Test bereits beim Elektrizi-
tätswerk Zermatt implemen-
tiert worden sei.

Die Kosten für eine nach-
weisliche Erhöhung der Sicher-
heitgegenCyberangriffekönnen
die Kraftwerkbetreiber über die
Netzkosten an die Kundschaft
weiterreichen.Dennoch:Bisalle
rund600SchweizerEnergiever-
sorgungsunternehmen aufge-
rüstet haben, dürften noch ein
paar Jahre vergehen.

Bis dahin ist zu hoffen, dass
aus der Fiktion «Blackout» nie
eine Realität wird.

Damit sichergestellt ist, dass in Kraftwerken weiterhin alles rund läuft, braucht es mehr Schutz vor Cyberattacken. Bild: zvg

«Letztlich
ist alles,was
anComputer-
netzwerke
angeschlossen
ist, gefährdet.»

AdrianMärklin
Swisspower


